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zu haben und die Urteile des deutschen Beobachters, wenn auch eines hochsensiblen 
und um seine zeitgenössische Anerkennung mitunter betrogenen Gelehrten, lenken 
nach den Arbeiten von Stölzl und Urban unsere Aufmerksamkeit von neuem auf die­
ses Jahrzehnt. Damit wiegt Syllabas Buch schwerer, als es die Seitenzahl (mit manchen 
interessanten Beilagen) verheißt. 
Haar F e r d i n a n d S e i b t 
T.G.Masaryk: Juvenile. Studie a stati 1876-1881 [Juvenile. Studien und Artikel 
1876-1881]. 
Ústav T. G. Masaryka, Praha 1993, 170 S. 
Angesichts der Vielzahl offener und strittiger Fragen in der Masaryk-Forschung ist 
es zu begrüßen, daß das T. G. Masaryk-Institut eine vollständige Ausgabe seiner 
Schriften anstrebt. Zwar entstand schon 1923 erstmals der Plan einer Gesamtausgabc, 
es waren jedoch nur acht von den geplanten 32 Bänden erschienen, bis die deutsche 
Okkupation die Fortsetzung der Edition verhinderte. Im Zeitraum von 1945-1948 
wurden vier weitere Bände publiziert, in sowjetischer Zeit kam das Projekt erneut 
zum Erliegen. 1993 legte nun das T. G. Masaryk-Institut zwei neue Bände vor, von 
denen einer die Wiener und Leipziger Jahre Masaryks (1876-1881) dokumentiert, 
während der andere in der Reihe Cesta demokracie Reden, Aufsätze und Gesprächs­
protokolle aus den Jahren 1924-1928 wiedergibt. Der Band der frühen Schriften 
Masaryks enthält zehn Aufsätze, die Aufschluß über seine wissenschaftliche und welt­
anschauliche Entwicklung vor der Veröffentlichung der Habilitation über den Selbst­
mord und der Berufung an die Prager Universität geben. Bekanntlich war der öffent­
liche Wirkungsradius seiner Frühschriften gering. In Prag von zwei Zeitschriften, der 
Osvěta und dem Světozor, zurückgewiesen, konnte Masaryk seine ersten Arbeiten in 
seiner mährischen Heimat in der Moravská Orlice veröffentlichen. Sein erster, pro­
grammatischer Aufsatz „Theorie und Praxis" rief zunächst keinerlei Resonanz her­
vor. Erst später konnte man in dem kosmopolitischen Horizont und der patriotischen 
Absicht dieses Artikels das ganze wissenschaftliche und politische Programm Masa­
ryks in nuce erkennen. So ist sein Interesse für die Tschechen in Wien und seine Sorge 
um die Arbeit der tschechischen Abgeordneten im Wiener Reichsrat nicht aus vorder­
gründiger nationaler Solidarität gespeist, sondern gleichsam universal eingebettet; es 
ging Masaryk zunächst um die Erkenntnis einer Theorie der nationalen und sozialen 
Emanzipation - einer Theorie allerdings, die zur Praxis führen sollte. Wie schon aus 
den frühen Schriften hervorgeht, fand Masaryk das Instrumentarium dafür in der 
Soziologie als einer politischen Wissenschaft, die wissenschaftliche Grundlagen für 
die Politik zu liefern versprach. 
In diesem Zusammenhang ist auch Masaryks Auseinandersetzung mit kulturdeter­
ministischen Theorien aufschlußreich, insbesondere seine Überlegungen zu dem Buch 
Théophile Funck-Brentanos, La civilisation et ses lois (Paris 1876), die er 1877 in einer 
Rezension und einem Festschriftenbeitrag „Über Fortschritt, Entwicklung und Auf­
klärung" anstellte. Obwohl Funck-Brentano den Slaven nach dem Kulturverfall der 
romanischen und germanischen Völker einen kulturellen Aufstieg prognostizierte, 
blieb Masaryk gegenüber solchen Theorien reserviert, schienen sie doch die positive 
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Arbeit an der nationalen Emanzipation zugunsten einer zweifelhaften Gesetzmäßig­
keit preiszugeben. Die von Anfang an erstrebte Einheit von Theorie und Praxis 
immunisierte ihn gegen die Verlockung des historischen Determinismus. Bemerkens­
wert ist auch die Distanz, die er in dieser Zeit gegenüber nationaler Geschichtsphi­
losophie übte. In allen veröffentlichten Frühwerken ist Masaryks Bestreben zu erken­
nen, seine Forderungen nicht aus einer nationalen Tradition abzuleiten, sondern uni­
versalgültige Begründungen zu suchen, auch wenn es um national zu apostrophie­
rende Anliegen ging. 
Zu bedauern ist es, daß aus den Jahren 1876-1881 offenbar keine Manuskripte 
erhalten geblieben sind, denn dem jungen Masaryk gelang es keineswegs, für alle seine 
Schriften einen Druckort zu finden. Ein Verzeichnis im Anhang der Quellenedition 
gibt eine Übersicht über acht Arbeiten, die von Masaryk in dieser Zeit verfaßt wurden, 
aber ungedruckt blieben und verlorengingen. 
Berlin M a r t i n S c h u l z e W e s s e l 
Nový, Lubomír: Filosof T. G. Masaryk. Problémové skici [Der Philosoph T. G. Ma­
saryk. Problemskizzen]. 
Doplněk, Brno 1994, 156 S. 
Lubomír Novýs Problemskizzen stellen eine Sammlung von 1989-1994 entstande­
nen, sich zuweilen etwas überschneidenden Studien dar, die, wie auch das Buch Zwi 
Batschas und die Dissertationsschrift Dalibor Truhlars, in jüngster Zeit von philoso­
phiegeschichtlicher Seite die Diskussion um T . G . Masaryk bereichert haben. Die 
zwölf Kapitel des Buches stehen in keinem strengen systematischen Zusammenhang 
und unterscheiden sich auch in ihrem Genre. Neben einem „Versuch eines Masaryk-
Medaillons" enthält das Buch des Brünner Philosophieprofessors mehrere Kapitel, in 
denen die Rekapitulation von jüngeren Forschungsergebnissen im Vordergrund steht, 
aber auch einige eindringliche Überlegungen über Masaryk als Philosophen und 
Schriftsteller. 
Besonders hervorzuheben ist Novýs Auseinandersetzung mit den literaturkriti­
schen Arbeiten Masaryks. Ungeachtet seines intensiven Interesses an Literatur verfaßte 
dieser bekanntlich nie eine literaturwissenschaftliche Studie im engeren Sinne. Seine 
literaturkritischen Arbeiten vor allem über die russische Prosa trugen ihm vielfach den 
Vorwurf ein, weniger am literarischen Kunstwerk als an einer moralischen Einord­
nung der Autoren interessiert zu sein. Nový räumt ein, daß seit den 1890er Jahren die 
ästhetische Dimension in Masaryks Literaturbetrachtung zurücktritt. Trotzdem 
benutze Masaryk die Literatur nicht, um seine eigenen vorgefaßten philosophischen 
Prämissen zu stützen, sondern befrage sie nach ihrem Aussagewert über die Gesell­
schaft. Er verstehe literarische Gestalten als „Respondenten", als „Konstrukte oder 
Zeichen typischer Denkhaltungen und Verhaltensweisen" (S. 44), die ihm in bezug auf 
die russische Gesellschaft das Instrumentarium der modernen Soziologie ersetzten. 
In einem anderen Kapitel geht es Nový um die in der Geschichtswissenschaft schon 
länger diskutierte Frage der Klassifizierung des tschechischen und speziell des Masa-
rykschen Nationsbegriffs. Dieser sei durch universale und demokratische Werte in 
